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Hochgeehrte Versammlung! 
Meine Damen und Herren! 

Das Leben des Mythos vollzieht sich in gleichen Bahnen 
wie alle anderen Äusserungen des menschlichen Geistes. 
Zuerst aus den Eindrücken der Sinnenwelt Nahrung schöpfend, 
schafft sich der Mensch für befremdende Erscheinungen unter- 
scheidende Bildzeichen und unterlegt ihnen menschliche Eigen- 
schaften, die dann, zusammengefasst, eine Personifikation 
ergeben. Die so erschaffene mythische Person beginnt hier- 
auf ihr eigenes Leben zu führen, sich mit verwandten mythi- 
schen Gestalten zu verbinden und neue zu erzeugen — bis 
eines Tages die Mythen eingefangen und, als sichere, fest- 
stehende Tatsachen behandelt, in ein System gebracht werden, 
das ihrem ferneren ungehinderten Fortwuchern ein Ziel setzt. 
Dann kommt eine Zeit, in der auch [die Systeme zer- 
trümmert werden und eine neue Menschheit in den alten Mythen 
nur noch bestimmte, nie veraltende Symbole erblickt, die 
sie nun mit ihren eigenen mythischen Kräften belebt. Die 
Gestalten des einstigen Mythos bilden nur noch Gefässe 
für neue Mythen. 

Einen der tiefsinnigsten Mythen, die die Menschheit er- 
sonnen hat, mit der Geschichte ihres geistigen Lebens aufs 
engste verknüpft, den Mythos von Prometheus lassen Sie mich, 
meine Damen und Herren, in dieser knappen Stunde auf 
seinen Wanderungen durch die Jahrhunderte raschen Schrittes 
verfolgen. 
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Die Geburt der Sage von Prometheus fällt in die Jugend 
der Menschheitsgeschichte. 

Vergleichende Sprachforschung hat um die Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts den Schleier gehoben von den 
Anfängen des Mythos und den Zusammenhang des Namens 
Prometheus mit der Vorstellung vom Feuerraube blossgelegt. 
Aus der indogermanischen Sprachwurzel math wurde die im 
Sanskrit fiberiieferte Bezeichnung für die Tätigkeit des Reibens 
— manthana — gebildet. In eine ausgehöhlte Holzscheibe 
wurde — wie noch heute bei vielen afrikanischen Stämmen — 
ein Stab gebohrt, und die durch das Reiben entstandene 
Wärme erzeugte das Wunder des Feuers. Das Feuer aber, 
das der Mensch bis dahin nur am Himmel, als der Götter 
Eigentum, oder vom Himmel auf die Erde in Gestalt des 
zündenden Blitzes gesandt, staunend und anbetend gewahrte — 
dasselbe Feuerwunder nun in einem Werkzeug eingefangen, 
das dem Walten einer Menschenhand unterlag, musste dem 
geängstigten Gemüte wie ein Raub erscheinen, an den ewigen 
Göttern begangen. 

Die Entwicklung jenes Sanskritwortes, mit dem das 
Bohren bezeichnet wurde, erhärtet diesen psychologischen 
Weg. Pramantha wurde der feuerzeugende Holzstab ge- 
nannt ; allein das Wort erhielt durch das Präfix pra die Be- 
deutung des Ansichreissens, des Rauhens. Aus pramantha 
bildete sich dann das Wort pramäthyas zur Bezeichnung 
sowohl des Bohrenden als des Raubenden; daraus aber 
wurde bei den Griechen: Prometheus. 

Die Griechen übernahmen so aus der arischen Urheimat 
das Bild des feuerraubenden Heros, wie es in der verwandten 



Gestalt des indischen Matarichvan lebte, der den Feuergott 
Agni auf die Erde zurückholt. Die Metamorphosen, die der 
Feuerräuber bei den Griechen durchmachen musste, eh er 
unter die Götter aufgenommen wurde, kennen wir nicht. 
Wie er uns auf dem Boden von Hellas zuerst wieder be- 
gegnet — bei Hesiod — , gehört er bereits der älteren Götter- 
generation, dem Titanengeschlechte, an. Doch die Neben- 
vorstellung des Raubes hat sich inzwischen verwischt: der 
Name Prometheus wird gedeutet als der Vorausdenkende, 
Listige, dem nun als Gegensatz ein Bruder beigegeben wird, 
Epimetheus, der Hinterdreinüberlegende. 

Die Sage von Prometheus hat sich bei Hesiod bereits 
kristallisiert. Er erzählt sie in seinen beiden Gedichten, so- 
wohl in den Werken und Tagen als in der Theogonie, und 
beide Fassungen ergänzen sich gegenseitig. Prometheus ist 
der Titan, von Zeus gefesselt, weil er ihm das Feuer geraubt 
und es den Menschen gebracht hat. In der Stadt Mekone, 
so erzählt der Rhapsode, sollten sich einst die Götter und 
die sterblichen Menschen wegen ihrer Pflichten und Leistungen 
vergleichen. Prometheus, der Vertreter des Menschen- 
geschlechtes, will Zeus betrügen. Einen gewaltigen Stier 
schlachtend, zerlegt der Listige ihn in zwei Teile: hie das 
Fleisch und die fetten Eingeweide, in die Haut gewickelt, hie 
die Knochen, mit einer trügerischen Fettlage zugedeckt. Zeus 
durchschaut den Trug; doch Böses wider die Menschen 
sinnend, ergreift er mit beiden Händen den schlechtem Teil. 
Um hierauf Prometheus zu strafen, entzieht er den Men- 
schen das Feuer. Allein Prometheus entwendet es in einem 
Rohr und bringt es wieder auf die Erde. Nun ergrimmt 
Zeus: 
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„Du, des lapetos Sohn, vortrefflichster Kenner des Rates, 
Du frohlockst, dass du Feuer entwandt und den Sinn mir 

getauschet : 

Traun, dir selber zum Weh und den kommenden Menschen- 
geschlechtern I 

Jenen geh ich für Feuer ein Unheil, dessen sich alle 

Sollen erfreuen, herzinnig ihr eigenes Übel umarmend.** 

(Vossens Übersetzung) 

Und also gebietet Zeus dem hinkenden Hephaistos, au5 
Erde und Wasser ein Weib zu erschaffen, den Göttinnen 
ähnlich an Gestalt. Und nachdem das holde Gebilde dastand, 
wurde es von den Göttern mit allen verführerischen Gaben 
beschenkt. So, ein Anblick des Staunens fär die Olympier, 
wird sie von dem argen Hermes auf die Erde zu Epimetheus 
geführt, der, nicht eingedenk der Warnung seines Bruders, 
kein Geschenk von Zeus anzunehmen, die in Schönheit 
Strahlende mit offenen Armen empfängt — zum Unheil der 
Menschen. Pandora, die Allbegabte, bringt eine geschlossene 
Büchse mit; die öffnet sie jetzt, und siehe: alles Übel, das 
die Götter darin eingeschlossen, Jammer und Trübsal und 
jegliche Krankheit des Leibes — es flattert hinaus, um für 
alle Zeiten von dem Menschengeschlechte Besitz zu ergreifen. 
Erschreckt schlägt Pandora den Deckel zu: am Rande fest- 
gehalten, bleibt die Hoffnung in der Büchse zurück. . . . 
So trostlos ist diese Sage: nachdem aller Jammer sich auf 
die Menschen ergossen, wird ihnen die Hoffnung vorent- 
halten, die ein gütiger Gott in der Unheilbüchse den Ge- 
prüften zugedacht. 

Doch die Rache an Prometheus' Schützlingen genügt 
Zeus nicht Prometheus selbst wird zur Strafe an einen Felsen 
gefesselt und ein Adler ihm gesandt, der sich von seiner 
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täglich nachwachsenden Leber nährt. Bis Herakles nach 
der Zeiten Vollendung den Leidenden befreit — mit Willen 
des Zeus, auf dass, wie Hesiod beizufügen nicht unterlässt, 
durch diese Tat der Ruhm von Zeus' Sohne sich auf Erden 
mehre. 

So sah die Sage aus, ehe sich ihrer die Poesie be- 
mächtigte — die Poesie, das heisst ein bewusster Künstler. 
Denn der böotische Sänger gibt nur in einem System getreu 
wieder, was er von den Göttern und ihrer Art vernommen. 
Er sieht in Prometheus nur den Frevler, der für seine Tat 
bfisst, und er gewahrt nur das Unheil, das Prometheus über 
die Menschen gebracht, nicht allein durch die Übel, die 
Pandoras Büchse entstiegen, mehr noch durch Pandora selbst^ 
das erste Weib, das grösste aller Übel. Prometheus, der Dieb 
an Zeus, reiht sich in der „Theogonie" des frommen Hesiod 
den andern Gliedern der bösen Titanensippschaft an, die ihre 
Kinder verschlangen, ihre Väter entmannten und den Herr- 
scher Zeus nicht anerkennen wollten. 

F\iesen Rohstoff ergriff nun Aischylos. Von ihm stammt 
das Bild des Titanen, wie es seither im Bewusstsein der 
Menschheit lebt, des Titanen, der wegen seiner Liebe zu den 
Menschen Unrecht leidet, der dem höchsten Qotte trotzt^ 
sich ihm gleichsetzt und unbeugsam bei seinem Trotz verharrt. 
Aischylos hat die Sage in einer Trilogie behandelt, von 
der nur die erste Tragödie, der Gefesselte Prometheus, sich- 
erhalten hat — allein, sagt August Wilhelm Schlegel mit Recht, 
wenn die andern Dichtungen der griechischen Tragiker einzelne 
Tragödien seien, so sei diese die Tragödie selbst. 

Der Aischyleische Prometheus, wie wir ihn haben, ist auf 
das eigentlich Tragische angelegt, den Widerspruch zwischea 
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der Tat und dem Leiden. Nicht vom Gesichtspunkte der 
Cötter wird der Held ins Auge gefasst, sondern von dem 
der Menschen. 

Aischylos hat die Tragödie vom Prometheus in eine 
grossartige kosmische Handlung eingestellt. Sein Prometheus 
ist der Sohn der Themis, der schicksalkundigen Göttin der 
Gerechtigkeit. Als solcher hatte er in dem grossen dynasti- 
schen Kampfe zwischen Kronos und Zeus den Sieg des Zeus 
und dessen unvermeidliche Thronbesteigung vorausgesehen. 
Er riet daher den Titanen zum Frieden und zur Eintracht. 
Da sein Rat verworfen wurde, stellte er sich auf die Seite 
des Zeus, kämpfte und siegte mit ihm. Er hat so dem Zeus 
zur Weltherrschaft verholfen. 

Kaum aber ffihlt sich Zeus in seinem Thronsessel sicher, 
so wird er zu einem Tyrannen. Er wünscht das verhasste 
JVlenschengeschlecht auszurotten. Prometheus tritt ihm allein 
unter allen entgegen. Er hat Erbarmen mit den Menschen. 
Er rettet sie, indem er sie aus ihrer tierartigen Existenz 
emporhebt und ihnen die Mittel in die Hand gibt, sich weiter- 
jsuhelfen. Er schenkt ihnen das Feuer. Er bringt ihnen 
das Licht und macht sie sehend, die bis dahin mit offenen 
.Augen blind gewesen. Er zieht sie aus den dunklen Höhlen 
hervor und lehrt sie Wohnungen bauen. Alle Künste bringt 
er ihnen bei, die sie gegen die Feindschaft der Natur schützen 
sollen — und krönt sein wohltätiges Werk, indem er den 
Blick der Menschen für die Voraussicht des Todes schliesst 
und ihnen dafür schenkt, was ihnen bei Hesiod vorenthalten 
worden: die blinde Hoffnung. 

Prometheus, an den Felsen geschmiedet, ruft sich im 
Oeiste all die Wohltaten zurück — und es ist, als spräche 
ilurch seinen Mund die ganze Menschheit und wiese stolz 
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auf ihre mühsamen Eroberungen im Kampfe mit den feind- 
hchen Gewalten hin. Er bereut nicht seine Taten ; im Gegen- 
teil, er jubelt: „Gerne, gerne frevelt ich und leugn es nie!** 
Er weiss : die Stunde der Befreiung wird kommen, denn das 
Schicksal des Zeus ist in seine Hand gelegt. 

Durch Einfügung dieses neuen Motivs in die Prometheus- 
sage hat Aischylos den Knotenpunkt gewonnen für seine 
Trilogie: der Peiniger ist seinem Opfer ausgeliefert. 

Kurz eh Aischylos seinen Prometheus dichtete, hatte 
Pindar, im achten Isthmischen Gesänge, die Sage besungen 
von dem Streite des Zeus und des Poseidon um die Nereide 
Thetis. Beide wollten sich mit ihr vermählen. Allein Themis,, 
die weissagende Göttin, verkündete im Götterrate des Schick- 
sals Stimme : des Okeanos Tochter sei ein Sohn bestimmt, 
der stärker sein würde als sein Erzeuger und der ein Ge- 
schoss entsenden würde, gewaltiger als des Zeus Blitzstrahl 
und der unüberwindliche Dreizack. Sie riet, die Meeres- 
göttin einem sterblichen Gemahl zu gesellen: aus der Ver- 
bindung sollte dereinst der grosse Held vor Troja, Achilleus^ 
zur Welt kommen. 

Aischylos hat nun in seinem Drama Prometheus aa 
Stelle der Themis gesetzt und ihm den Besitz jenes grossen 
Geheimnisses zugewiesen. Nur er weiss von der Gefahr^ 
die der Herrschaft des Zeus von der Verbindung mit der 
Nereide droht Das Wissen darum ist ihm ein Pfand seiner 
einstigen Befreiung; er lässt es sich nicht entreissen. Um- 
sonst sendet Zeus Hermes zu ihm, um dem Trotzigen noch 
grässlichere Qualen zu verkünden. Prometheus bleibt unbeirrt. 
Der Titan wird hierauf mitsamt dem Felsen in den Tartaros 
gestürzt 
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Uiemit schliesst die erste Tragödie. Der Unterschied zwischen 
dem Prometheus des Aischylos und dem des Hesiod ist 
beinah so gross wie der zwischen der gewalti^ten Tragödie 
des Altertums und der namenreichen Qöttergeneaiogie des 
Hesiod. Hesiod erzählt von dem Frevler, Aischylos von 
dem Wohltäter. Bei Hesiod ist Prometheus einer unter den 
vielen Titanen, bei Aischylos der Vertreter des Menschen- 
geschlechtes wider Zeus: der gefesselte Titan spiegelt die 
Menschheit wieder, Gott und Mensch stehen sich wie Macht 
Avider Macht gegenüber. Bei Hesiod ist Prometheus der 
Sohn einer Okeanine, bei Aischylos ist Themis seine Mutter: 
der Empörer ein Sohn der Gerechtigkeit. Wird von Hesiod 
der Frevel des Prometheus betont, so gibt Aischylos die 
Apotheose oder doch die Rechtfertigung des Frevels. Für 
die Entwicklung des menschlichen Geistes ist vielleicht nie 
ein folgenschwererer Schritt getan worden. 

Unter Wüten der Elemente, unter Verwünschungen des 
höchsten Gottes schloss der Gefesselte Prometheus. Eine 
Steigerung der dramatischen Verwicklung war unmöglich. 
Der Befreite Prometheus schlug andere Töne an. Es war 
das Drama der Versöhnung. Von den Fragmenten, die auf 
uns gekommen sind, gewährt dasjenige, das uns Cicero in 
den Tuskulanischen Gesprächen überliefert hat, Einblick in 
die mürbe gewordene Seele des Titanen, der, nach unzähligen 
Jahren aus dem Tartarus wieder ans Licht gebracht, am 
Kaukasos gefesselt, den Adler des Zeus mit seiner Leber 
TOttert. Hatte der Dulder in der ersten Tragödie noch auf 
seine Unsterblichkeit gepocht, so ist ihm nun dies eine Qual, 
dass der Tod seinen Leiden kein Ziel setzen kann. So er- 
scheint er denn vorbereitet für die Versöhnung, die erfolgt, 
als Herakles, auf dem Wege nach den Hesperidenäpfeln, ihm 
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den Raubvogel von der Brust wegschiesst. Prometheus und 
Zeus schliessen Frieden miteinander, und der Titan wird in 
den Olymp aufgenommen. 

Dieser Ausgang war dem Dichter durch die religiöse 
Tradition geboten. Zeus war ja der Herrscher der Götter 
und der Menschen; ein Zwiespalt zwischen ihm und dem 
Vertreter der Menschheit musste ein versöhnendes Ende 
nehmen. Schaudernd mochte der Grieche in die von ge- 
waltigen Leidenschaften aufgewühlte mythische Vergangenheit 
seines Volkstums zurückblicken. Eine ewige Feindschaft jedoch 
zwischen Gott und Mensch durfte ihm nicht gepredigt werden. 



Indessen dieser Befreite Prometheus ist von der Zeit ver- 
schlungen worden, während der gefesselte und leidende 
den Jahrhunderten trotzte und fortlebte als Symbol des 
grossen Strebens, das das Leiden notwendig macht, der 
ewigen Auflehnung wider Gott, die die Voraussetzung jeg- 
licher Verjüngung der Welt ist, des unbeugsamen Willens 
und unerschrockenen Duldens. Er lebte als eine fortzeugende 
Macht, mit der sich alle jungen Geistesströmungen des aus- 
gehenden Altertums verbanden. Die Neoplatoniker erkannten 
in ihm den Nus, die Weltseele, und das revolutionäre auf- 
strebende Christentum suchte im Bunde mit ihm die Welt 
zu erobern. Es sah in ihm seinen Vorläufer und deutete 
Prometheus' Schicksale beinah ebenso gründlich auf Christus 
um, wie es mit den Worten des Alten Testamentes getan 
hatte. Man konstruierte eine mystische Verbindung zwischen 
der Passion auf dem Kaukasus und der auf Golgatha, und 
der Kirchenvater TertuUian konnte, indem er die Heiden auf 
den gekreuzigten Christus hinwies, ausrufen: 
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Veras Prometheus, Deus omnipotens, blasphemüs lancinatasl 

Prometheus und Christus! Jahrhunderte hindurch blieb 
die Zusammenstellung ein bequemes Vehikel ffir geistreiche 
Ausleger und Historiosophen, und noch Edgar Quinet, der 
Schüler und Bewunderer Herders, hat einen Prometheus ge- 
dichtet, der Christus prophezeit und durch Christus von 
seinen Fesseln erlöst wird. 



A US der Poesie des Mittelalters verschwindet die Gestalt des 
Prometheus vollständig. Die Kirche, nachdem sie die 
Herrschaft über die Erde erlangt hat, gibt den Bund mit 
Prometheus auf. Jegliche Auflehnung wider Gott, oder was 
man dafür hielt, führte unfehlbar dem Feuertode zu; eine 
Verherrlichung des selbstbewussten Geistes nicht minder. 
Prometheus war verbannt. Den Predigern der Demut sprach 
aus ihm der Geist sündhafter Überhebung. Man wollte an 
den einstigen Bundesgenossen nicht erinnert werden. Dante, 
der auf seiner Wanderung durch die drei Reiche mit Allen 
zusammentrifft, begegnet dem Prometheus nicht; war er ihm 
begegnet, dann wohl nur in jenem Höllenkreis, dahin er den 
Kapaneus, einen der Sieben vor Theben, verbannte: Feuer- 
regen erduldend dafür, dass er einst wider Jupiter gelästert. 
Für Prometheus war kein Platz in der Poesie, solange 
das kirchliche Christentum die Geister erfüllte. Selbst Miltons 
Satan, gross und imponierend, von allen poetischen Gestalten 
mft dem Rebellen Prometheus am meisten verwandt, wird 
doch vom Dichter als ein verwerflicher, auf Verführung und 
Zerstörung sinnender Geist geschildert. Wie das Aufblitzen 
des Morgensternes vor einem neuen Tage berührt es, wenn 
Thomas Campanella, der Prophet des „Sonnenstaates", im 
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Kerker schmachtend, in seinen — von Herder wiedererweckten 
— Gedichten vom Kaukasos sich stolz dem alten Feuer- 
räuber und Leidensgenossen vergleicht. Sonst aber scheint 
der Geist des Prometheus gestorben, wenn auch die Sage 
ab und zu von Dichtern für Opern und glänzende Aus- 
stattungsstücke hervorgeholt wird, so etwa von Calderon (La 
estatua de Prometeo), oder den Stoff hergibt zu Possen, wie 
in Le Sage's von Wieland zu einem Singspiel bearbeiteter 
Szenenreihe „La boete de Pandore", oder endlich in der bil- 
denden Kunst zu Effektstücken herhalten muss, wie auf einem 
Bravotfrbilde von Rubens und Snyders, das den Adler des 
Zeus zeigt, wie er sich in das Fleisch des Gefesselten einkrallt. 
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Zwei Jahrtausende schläft Prometheus, bis er in der 
zweiten Hälfe des achtzehnten Jahrhunderts aufersteht. 
Und der ihm wieder Lebensodem einhaucht, ist — Goethe. 

Goethe gesteht einmal im Alter, der mythologische Punkt, 
wo Prometheus auftrete, sei ihm immer gegenwärtig gewesen 
und zur belebten fixen Idee geworden. In der Tat : Prome- 
theus-Pläne begleiten ihn von den Jugendjahren bis ins Alter, 
werden wiederholt vorgenommen, keiner aber reift zu einer 
vollen Frucht aus. Sicher trug Faust daran Schuld. Bei der 
inneren Verwandtschaft beider Stoffe musste jeweilen der eine 
den andern verdrängen, bis endlich Einer die Oberhand gewann. 
Zwei Fauste schreibt kein Dichter im Leben. 

Der Prometheus des jungen Goethe hat seltsame Schick- 
sale erlebt. Der in Goethes Gedichten stehende Monolog 
aus der von poetischen Plänen und Entwürfen übersprudelnden 
Frankfurter Advokaturzeit wanderte lange in Abschriften von 
Freundeshand zu Freundeshand, hat Lessingen ein offenes 
Bekenntnis zum Spinozismus entlockt und sollte schliesslich, 
von dem voreiligen Jacobi 1785 bekannt gemacht, im Laufe 
der erregten Diskussion, die die Publikation hervorgerufen 
hatte, den gottesgläubigen Moses Mendelssohn ins Grab 
bringen. Das wundervoll lebendige Dramenfragment aber, 
dessen nachträglich zusammengefasste Quintessenz nach Erich 
Schmidts Vermutung jener Monolog bietet, hat Goethe bald 
aus den Augen verloren. Er hat dann über den Inhalt im 
dritten Bande seiner Lebensgeschichte aus dem Gedächtnis 
berichtet, und erst im Alter kam ihm aus Lenzens Nachlass 
eine Abschrift wieder zu Gesicht. Erschreckt über die ver- 
wegene Sprache des Jugendwerkes, schloss er es alsbald 
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wieder ein, um es erst in der Ausgabe letzter Hand der 
Nachwelt preiszugeben. 

Goethe schliesst sich in seinem „Prometheus** nicht an 
Aischylos an, sondern übernimmt spätantike Versionen des 
Mythos, die aus dem Menschenfreund den Menschenbild ner 
machen und deren eine sich z.B. in Piatons „Protagoras", 
freilich bereits stark verbogen, findet. In der literarischen 
Entwicklung hatte sich diese Überlieferung durch die Jahr- 
hunderte fortgepflanzt: sowohl hei Calderon als in Voltaires 
Ballettoper „Pandore" schafft Prometheus Menschen aus Erde 
und Wasser, und seiner Geschöpfe schönstes heisst — 
Pandora. Prometheus wird zum Pygmalion umgedeutet. 

Auch in Goethes Dramolett. Allein da der Dichter in 
dem göttlichen Menschenbildner sein eigenes schöpferisches 
Dasein gestaltete, erhielt es persönliche Töne, die es zu einer 
der wertvollsten Offenbarungen des jungen Genies stempeln. 
Ein rebellischer Geist durchglüht es. Prometheus, von dem 
Bewusstsein seiner schaffenden Kraft getragen, fühlt sich den 
Göttern gleich: 

Ich daure so wie sie. 

Wir alle sind ewig! 

Meines Anfangs erinnr' ich mich nicht. 

Zu enden hab ich keinen Beruf, 

Und seh das Ende nicht. 

So bin ich ewig; denn ich bin! — 

Und voll Trotz, selbstherrlich, stellt er sich — in dem 
Gedicht — Jupiter entgegen: 

Ich dich ehren? Wofür? 

Hast du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 
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Hast du die Tränen gestillet 

Je des Geängsteten? 

Hat nicht mich zum Manne geschmiedet 

Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schicksal, 

Meine Herrn und deine? 

Wähntest du etwa, 

Ich sollte das Leben hassen, 

In Wüsten fliehen, 

Weil nicht alle 

Blutenträume reiften? 

Hier sitz ich, forme Menschen 

Nach meinem Bilde, 

Ein Geschlecht, das mir gleich sei: 

Zu leiden, zu weinen. 

Zu geniessen und zu freuen sich — 

Und dein nicht zu achten. 

Wie ich! 

Seit Aischylos wurden solche Töne nicht vernommen. 
Und nie vorher hat der freie Geist des Menschen, der, stolz 
auf seine Hätte, die er selbst gebaut, dem Götterglauben 
entsagt, solche Laute gefunden. 

Allein Goethes Sympathieen ffir den Rebellen Prometheus 
legen sich nach wenigen Jahren. Goethe reift schnell und 
wirft hinter sich die Ideale seiner Jugend. Sein gottloser 
Prometheus konnte ihm nicht genügen. Wohl ging Goethe 
niemals hin zu opfern auf den allgemeinen Altären, aber er 
schuf sich seine eigenen Götter und diente ihnen fromm. 
Er beugte sich vor den Gewalten des Lebens und hasste das 
Schweifen und Irren im Grenzenlosen. Kaum ein Jahrzehnt 
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nach jenem Hymnus der Unfrömmigkeit verkündet Goethe 
die ^Grenzen der Menschhät*" : 

Wenn der uralte 
Heilige Vater 
Mit gelassener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Über die Erde sät, 
KÜSS ich den letzten 
Saum seines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Brust. 

Denn mit Göttern 
Soll sich nicht messen 
Irgend ein Mensch 

Nicht als Widerruf der Prometheusverse gedacht, sind 
sie es in Wahrheit doch. 

Und so wundern wir uns nicht, wenn wir aus dem Brief- 
wechsel mit Schiller erfahren, dass Goethe um die Mitte der 
Neunzigerjahre des 18. Jahrhunderts sich mit dem Plan einer 
Dramatisierung des befreiten Prometheus trug. Das Nleder- 
reissen der Gegensätze, die Aussöhnung zwischen Gott und 
Mensch: es war ein Thema, das Goethe in seiner Reifezeit 
locken musste. Kaum einige zwanzig Verse sind bisher auf- 
getaucht, die nicht identisch sind mit dem einst von Wilhelm 
und Karoline Humboldt, den ersten Lesern, bewunderten 
Chor der Okeaniden: dennoch vermögen wir zu erkennen, 
wie Goethe sich das Drama gedacht hat. Es sollte in 
antikem Geiste, in antiken Maßen das verlorene Drama des 
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Aischylos nachzeichnen: auf dem Gebiete des Dramas ein 
ähnh'cher Versuch wie die „Achilleis'' auf dem des Epos, in 
die ja auch sicher einzelne der Thetisfäden aus dem geplanten 
Drama hinfibergesponnen wurden. Dass es beidemale bei 
Versuchen geblieben ist, begreift man nur zu gut. Wohl 
pries Goethe um jene Zeit, unter dem mächtigen Eindrucke 
von Friedrich August Wolffs chorizontischer Homerkritik, 
das Glück Homeride zu sein — „auch nur als letzter" — ; 
allein das epigonenmässige Geschäft des Nachdichtens, und 
blühten daraus auch solche Verswunder wie in der Achilleis, 
musste ihm doch auf die Dauer verleiden. Der Dichter in 
Goethe widersetzte sich gegen den Künstler Goethe. 

Mehr als ein Jahrzehnt später wendet sich Goethe 
wiederum dem Prometheusstoffe zu. Diesmal nicht mehr 
mit antiquarischen Interessen, sondern frei schaffend: er 
dichtet die „Pandora". Eine ganze Welt menschlicher und 
künstlerischer Bildung trennt dieses hehre allegorische Fest- 
spiel von dem kecken Jugenddrama. Beide Brüder, Prome- 
theus und Epimetheus, übernimmt Goethe in die neue 
Dichtung, allein seine Sympathieen sind nunmehr nicht auf 
Seiten des Prometheus, sondern des einst in den Hintergrund 
geschobenen Epimetheus. Prometheus ist denn auch kein 
Rebelle mehr, er hat überhaupt nichts mehr mit Göttern 
zu schaffen, nichts mit Dingen, die den Umkreis rastloser 
Tagesarbeit überschreiten. Epimetheus hingegen ist der 
sinnende Künstler, in Vergangenheit lebend und der einstigen 
Gegenwart Pandoras nachträumend. 

Die Dichtung, mit allem Schmuck, der dem Meister in 
seiner Alterspoesie zur Verfügung stand, fast überreich be- 
hangen, ist, wie so manches andre glücklich begonnene 
Werk Goethes, Fragment geblieben, und was vorliegt, bildet 



23 



im Grunde nur eine Exposition für das was folgen sollte: 
die. Wiederkehr Pandoras und die Beschenkung der jungen 
Menschheit mit den Gaben einer höheren Kultur. Pandora, 
bei Hesiod eine griechische Eva, die Bringerin alles Unheils 
der Menschheit, hierauf in Goethes Jugendwerk des Men- 
schenbildners Prometheus liebste Tochter, wird nun erst 
was ihr Name bedeutet: die Gabenvolle. Und die Büchse, 
die einst, bei Pandoras erster Ankunft, gaukelnde Schatten- 
güter einschloss, wird jetzt, bei der Wiederkehr, zum Gefäss 
für den köstlichsten Inhalt — für jene Güter, die dem alten 
Goethe als die erstrebenswertesten, heiligsten erschienen: 
Wissenschaft und Kunst. Die Mahnung aber, die das Frag- 
ment krönt, fliesst aus der selben, Grenzen zwischen Gott 
und Mensch ziehenden Weltanschauung, aus der einst der 
Plan des „Befreiten Prometheus" geboren wurde: 

Gross beginnet ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen, 
Ist der Götter Werk; die lasst gewähren. 
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Prometheus, seit Shaftesbury in der Ästhetik des acht- 
zehnten Jahrhunderts das stehende Symbol für die Vor- 
stellung vom schaffenden Künstler, ist durch Goethes Jugend- 
gedicht auch für die hohe Poesie wiedergewonnen worden. 
Und reich wurde seine Gefolgschaft. Freilich der erste, der, der 
Verlockung erliegend, nach Goethe den Prometheus vornimmt, 
August Wilhdm Schlegel in seinen nur zu geglätteten Ter- 
zinen aus der Jenenser Frühzeit, steht noch im Banne der 
Frankfurter Monodie: auch er schildert den wider Jupiter 
sich empörenden Menschenbildner. Im allgemeinen jedoch 
mochte man empfunden haben, dass die Wucht der Goethi- 
schen Töne kaum zu überbieten sei und das Motiv des 
trotzenden Titanen bereits seinen vollendetsten Ausdruck ge- 
funden habe. Nur in der englischen Poesie, durch Byron 
und Shelley, wird der Rebelle noch einmal beschworen, 
während die deutschen Dichter sich wie Ein Mann dem ge- 
läuterten Prometheus zuwenden. Der Ausgang des 
Streites mit Gott wird ihnen zum dichterischen Problem, 
der entfesselte Prometheus zum Helden. 

Schon 1782 hatte der Zürcher Georg Christoph Tobler, 
dessen anschmiegender Geistigkeit wir jenen erhabenen 
Hymnus von der Natur verdanken, der jetzt meist Goethes 
naturwissenschaftliche Schriften eröffnet, in Wielands „Teut- 
schem Merkur" ein Dramolett veröffentlicht, das den Pro- 
metheus darstellt, der das Geschenk der Freiheit aus Pallas' 
Hand empfängt und, durch die lange Strafe mürbe gemacht, 
willens ist, sich fortan dem weisen Rat der Götter zu fügen : 
die Menschen sollen die Enge ihrer Schranken nicht über- 
schreiten und ihr Verlangen soll nicht nach Unvergönntem 
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gereizt werden. Er selbst aber erhält von den Göttern mit 
der Freiheit noch ein andres Geschenk: die Sterblichkeit, 
um nicht mit gestutzten Flügeln das Endlose durchwandern 
zu müssen. Und in den Armen der wiedergegebenen Pandora 
sucht er Ersatz für Göttlichkeit und Unsterblichkeit. Ein 
Adler, der auf dem Boden kriechen wird . . . 

Höher schwingt sich Herders Geist in den Adrastea- 
Szenen, die die Entfesselung des Prometheus feiern und 
über denen hell und rein die Humanitätsidee strahlt. Nicht 
ein Reuiger ist sein Held, und keine Feindschaft zwischen 
Gott und Mensch stört die Harmonie seiner Welt. Duldend 
hat sich Prometheus' Seele über ihr Schicksal erhoben und, 
geläutert, der Stunde der Befreiung durch Herakles, den Mu- 
tigsten der Menschen, entgegengeharrt. Im Übermut seines 
weitgreifenden, voreiligen Geistes hätte Prometheus das 
eigene Werk zerstört, das der Reife durch die Zeit bedurfte. 
Er musste gefesselt werden, um die Beharrlichkeit zu lernen, 
indes seine segenvolle Saat unter dem Schutze der Götter 
aufgegangen ist. Nun dem gereiften Werke zurückgegeben, 
kann er Hand in Hand mit „Agathia, der reinen Menschlich- 
keit", die ihm Pallas an Stelle der einstigen verderbenbringen- 
den Pandora zuführt, den Olymp auf Erden gründen . . . 

So ist der pessimistischeste Mythos der Antike in der 
Hand dieses Priesters ewig fortschreitender Menschheits- 
bildung zu einer — Theodicee geworden. Und diese Wendung 
des Mythos hat ihre Wirkung nicht verfehlt. Ein Schrift- 
steller, der sein Leben lang Herdersche Ideale hochhielt und 
wie kein Zweiter es verstanden hat, die Humanitätslehre für 
die weitesten Kreise zu popularisieren , Ernst Freiherr von 
Feuchtersieben hat in einem erst durch Hebbel aus dem Nach- 
lass fragmentarisch veröffentlichten dramatischen Gedicht gleich 



26 



Herder die Läuterung des Titanen durch Leiden geschildert. 
Auch sein Prometheus harrt auf dem Kaukasos der Stunde, da 
die Entsfihnung vollendet sein würde. Die Titanenbrfider, die, 
wie in jenem Fragment bei Cicero, dem Gefesselten nahen, 
weist er ab — »Die Götter lasst auf ihren goldnen Thronen 
ruhn!*" — und leitet sie, die den Olymp stürmen wollen, 
zu den Hätten der Menschen, mit ihrer Titanenkraft die Werke 
des Lichts zu schützen. Hebbel selbst hat das Problem der 
Erlösung des Prometheus ebenfalls beschäftigt. Es ist begreif- 
lich, dass auch für ihn, dessen unerbittlich strenge Welt- 
anschauung sich auf jenem alten Gedanken des Anaximander 
von der Schuld jeder Sonderexistenz und der Busse, die sie 
„nach der Ordnung der Zeit" zu zahlen habe, aufbaut — 
dass auch für ihn Prometheus einer Sühne bedurfte. Diese 
Sühne aber sollte von Herakles kommen, der von Zeus durch 
Vermischung mit den Menschen, die Prometheus schuf, ge- 
zeugt, nun das ganze Loos der Sterblichen erduldend, dadurch 
den Vater der Menschen entsühnt. 

Im Gegensatz zu diesen Erben des alten Goethe bewegen 
sich die Prometheus-Bearbeitungen der englischen Dichter 
in den Traditionen des Stürmers und Drängers. Keine Reue, 
kein Versöhnen mit dem Tyrannen! Byron, dessen un- 
bändiger Geist schon auf der Schule von Harrow den Pro- 
metheus des Aischylos mit Liebe umfasste, verherrlicht in 
seinem Gedicht aus der Villa Diodati das schweigende 
Leiden des Titanen, dem keine Folter sein Geheimnis zu 
entringen vermag: die Aischyleische Tragödie auf drei glut- 
volle Strophen verkürzt! Drei Jahre nach ihm dichtete 
dann Shelley sein lyrisches Drama, das den „Prometheus 
unbound** besingt. Es ist der reinste Ausdruck seiner Poesie, 



D 2T 



die, weltumfassend, die einstige Befreiung der Menschheit 
träumt. In der Gestalt des gefesselten Dulders sah Shellejr 
die Menschheit, die in den Banden einer veralteten Moral^ 
in verrosteten Ketten schmachtet. Doch die Bande fallen^ 
Was bei Aischylos nur als Drohung, blitzartig, als erschräke 
Prometheus selbst vor seinem verwegenen Gedanken, die 
Dichtung einmal durchzuckt: der mögliche Sturz des Zeus — 
bei Shelley wirds zur Wahrheit. Der Tyrann stärzt — und 
damit bricht das ersehnte Millenniumreich an. Erde und 
Himmel, die Menschheit und der Kosmos feiern jubelnd die 
Befreiung des Prometheus, die neue Morgenröte. 



r\er Mythos von der Tragik der schöpferischen Tat ist ber 
Shelley in eine soziale Phantasie aufgelöst. Einmal in 
den Symbolschatz der Kulturnationen wieder aufgenommen^ 
wird Prometheus zum poetischen Träger aller grossen, das 
Zeitalter bewegenden Ideen und Strömungen. Im Kampfe 
gegen Rousseaus die Welt aufregende Hypothesen von dem 
Naturzustand der Menschheit hatte schon Wieland in einem 
Traumgespräche nach Art seines Lieblings Lukian — der 
sich ja auch seinerseits in seiner spöttisch -frivolen Götter- 
musterung die Gestalt des Prometheus nicht hat entgehen 
lassen — den Menschenbildner und -Erzieher als Zeugen 
angerufen. Auch Goethe hat in seinem Jugenddrama die 
ersten Regungen der Kultur unter den Kindern des Prometheus, 
ja Prometheus selbst als den frühesten Bahnbrecher der 
Kultur bewusst gegen Rousseau gezeichnet. Ein Menschen- 
alter später hat der Goethe, Wieland und Herder gleich nahe- 
stehende Weimarer Satiriker Johann Daniel Falk in einem 
der Grösse nicht entbehrenden phantastischen Prometheus- 
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drama das Thema der Kulturfeindschaft noch einmal auf- 
genommen, um die Ideen des Genfer Philosophen ad ab- 
surdum zu führen. Prometheus, nach sechstausend Jahren 
aus seiner Gefangenschaft befreit und in unsere Zeit versetzt, 
aber von seinem menschenbildnerischen Handwerk nicht ge- 
heilt, verbirgt seine neuen Geschöpfe auf einer fernen Insel 
im Ozean, um sie vor jeder Berührung mit den entarteten 
Nachkommen seiner ehemaligen Kinder zu bewahren. Doch 
der Kulturhasser wird bekehrt: staunend erkennt er in den 
verwegenen Kulturmenschen seines eigenen Geistes Kinder. 
Als nach den Stürmen der französischen Revolution die 
leuchtende Erscheinung Bonapartes gleich einem Meteor am 
Himmel aufging, da wähnte man in dem kühnen Eroberer, 
an den sich alle freiheitlichen Wünsche Europas klammerten, 
die lebendige Verkörperung des Prometheus zu sehen. Nicht 
nur offizielle Lobsanger des Kaisers, wie der alle politischen 
Wandlungen jener wandelreichen Zeit mit gleicher Über- 
zeugungsfreudigkeit auf seiner Harfe begleitende Vincenzo 
Monti, zitierten den Schatten des sagenhaften Wohltäters 
der Menschheit. Auch der Gefangene auf St. Helena erschien 
den Dichtern als der andere Prometheus : so sah ihn Byron 
in seinem neuen, grimmigen Carmen seculare, und Hdne 
prophezeite, den edlen Sir Hudson Lowe mit dem Geier des 
Zeus vergleichend, man würde dereinst noch nachweisen, 
dass Napoleon »ganz identisch sei mit jenem andern Titane, 
der den Göttern das Licht raubte und für dieses Vergehen 
auf einem einsamen Felsen, mitten im Meere, angeschmiedet 
wurde, preisgegeben einem Geier, der täglich sein Herz 
zerfleischte. . ." 
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r\ie späteren grossen politischen Bewegungen des neun- 
zehnten Jahrhunderts waren alle von den Volksmassen 
getragen, nicht von einem Einzelnen : Prometheus war unter 
ihnen nicht sichtbar. Allein unter dem schmerzlichen Eindrucke 
der Greuel der Kommune hat ein junger, seither fast ver- 
stummter Dichter, Siegfried Lipiner, das Prometheus-Thema 
wiederum aufgegriffen und in einer freilich mehr philo- 
sophische als poetische Qualitäten aufweisenden Dichtung, 
zu bezwingen gesucht. Der Titan, dem sich erst viele Jahr- 
hunderte nach der Entthronung des Zeus, beim Ausbruch 
einer grossen sozialen Revolution, die Fesseln lösen, steigt 
auf die Erde herab. Doch als er unter die Menschen geht, 
da erschrickt er vor ihrem Treiben, vor den Verbrechen, 
die sie im Namen der Freiheit begehen, vor der Entfesse- 
lung der Leidenschaften in den entgötterten Gemütern. Und 
wie er näher zusieht, grinst ihm aus den wilden Zügen sein 
eigenes Antlitz entgegen. Da erkennt er die fortzeugende 
Kraft des Fluches, den er einst auf die Menschheit gebracht, 
und geht freiwillig in den Tod, um sie von dem Fluche zu be- 
freien. . . Der Geist des Prometheus beherrschte die Menschen 
auf dem Wege zur Freiheit. Es war ein Übergang, ein not- 
wendiger Übergang in der Entwicklung der Menschheit: 
Denn wer nie den Gott in sich verloren. 
Wandert nimmer in des Gottes Weltl 

Allein er darf nicht ewig währen ; er muss überwunden werden. 
Prometheus ist, wie einst Moses, nur ein Führer zu dem 
heiligen Zukunftslande der „Weltfreude**, das er selbst nicht 
schauen wird. 

Lipiners Dichtung, das erstaunliche Werk eines Zwanzig- 
jährigen, hat Nietzsche den bewundernden Ausruf entlockt: 
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„Ich beuge mich tief vor einem, der so etwas in sich erleben 
und herausstellen kann.** Doch nicht in der Poesie hat der 
Prometheus des griechischen Mythos in unsren Tagen seine 
höchste künstlerische Form erhalten, sondern in der bildenden 
Kunst : nicht nur auf Böcklins nachtumdustertem Kaukasos- 
Bilde, mehr noch in Klingers gewaltiger Brahms-Phantasie, 
die von dem wildbewegten Titanenkampfe, über die Rhjrthmen 
des Menschenfestes, bis zu dem erschütternden Finale der Ent- 
fesselung, auf unvergesslichen Blättern den ganzen Gefühls- 
Jnhalt des alten Mjrthos ausschöpft. 



Nur mit wenigen Worten vermag ich im Rahmen dieses 
Vortrags noch auf jene Dichtung hinzuweisen, die mir 
auf der bisherigen Wanderung als die Krönung der ganzen Ent- 
wicklung vorleuchtete — auf das Werk eines Dichters, der 
selbst wie die Verkörperung prometheischer Grösse durch 
unsre Tage schreitet: Carl Spittelers „Prometheus und Epi- 
metheus**. 

In den bisherigen Bearbeitungen des Prometheusstoffes 
knüpften die Dichter stets an antike Traditionen an, gingen 
stets von der Sage aus. Alle bisherigen Prometheus-Dich- 
tungen dürfen wir so auch in engerm Sinne als eigentliche 
Literaturwerke bezeichnen. Im Gegensatz hiezu geht Spittelers 
Dichtung nicht von der Literatur aus, nicht von dem antiken 
Mythos. Der antike Mythos existiert für Spitteler lediglich 
in seiner symbolischen Essenz: nur diese übernimmt er in 
seine eigene Mythendichtung. Wenn die anderen Dichter alle 
^en gegebenen Mythos in gewissem Sinne bloss deuten. 



D 31 



SO schafft Spitteler aus eigenen Kräften einen neuen 
Prometheus-Mythos. 

Der griechische Prometheus lebt als Symbol des uner- 
schütterlichen Willens, der Treue gegen sich und des grossen 
Duldens eines Grossen ; und im Gegensatz zu dem ihm bei- 
gegebenen Bruder Epimetheus als derjenige, der schliesslich 
Recht behäh gegenüber dem andern, den wohl das Glück 
in Gestalt der Pandora besucht, der aber der Welt Unheil 
bringt. 

Dies die ewigen Symbolwerte, wie sie sich aus der 
Prometheus - Dichtung der Jahrhunderte herauskristallisiert 
haben. Diese Symbole leben in Spittelers Prometheus fort, 
gesättigt mit neuen Mythen und neuen Gestalten, verjüngt 
durch neue Symbole und neue Wahrheiten. Seine Dichtung, 
mit ihren feierlich-schweren Tritten und ihrer Überfülle an 
faszinierenden Schönheiten, ist, wie die des Aischylos und mehr 
noch als diese, eine Rechtfertigung des grossen Leidens als 
der Voraussetzung eines grossen Schicksals. Und sie ist ein 
Evangelium im Kampfe des Einzelnen wider Massenglauben, 
eine Schleuder wider Sklavensinn und Knechtschaft, ein 
Hohes Lied des Idealismus. 

Und diesen idealistischen Prometheus, der, blind gegen 
alles was ihm widerfährt, in Treue gegen sich, gegen seine 
Seele, die „Strenge Herrin", ausharrt, hat Spitteler noch im 
„Olympischen Frühling" beschworen — in jener grandiosen 
Götterdämmerungsszene, in der der Sturz der alten Götter 
tiefsinniger als von irgendeinem Dichter vor ihm gefasst 
wurde. Unter dem Volk der Titanen, die mit Kronos in die 
Unterwelt stürzen, befindet sich auch Prometheus, dessen 
verzückter Blick jedoch noch in dieser Schicksalsstunde nur 
an seinem Werke hängt: 
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„Ich hab ein Schloss aus Luft gebaut mit Turm und Zinnen, 

Ein Tausendwundergarten ist darum gelandet 

Auf dreizehn Bogen. Zwölf der Bogen sind vollendet, 

Den letzten, schönsten Bogen aber werd ich biegen, 

Wenn wir gefangen in des Hades Kerker liegen. 

Wie eng er sei, er muss dem Geist ein Plätzlein räumen, 

Und wenn der Schlaf mich zwingt, je nun, so werd ichs träumen. 

Ein andrer Prometheus ists als jener, wie ihn die Dichter 
bisher sahen — aus einem andern Geiste geboren, nicht mit 
Schuld beladen, wie er im griechischen Mythos lebte, nicht 
der Entsühnung bedürftig, wie ihn spätere Dichtung deutete, 
nicht wie er sich durch die Jahrhunderte forterbte. 

In Spitteler hat sich die Entwicklung des Prometheus- 
Mythos vollendet: er hat den Mythos zertrümmert, um den 
Mythos zu erschaffen. 
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Nachwort 

r\er Vortrag erscheint hier im wesentlichen so, wie er 
*^ seinerzeit gehalten wurde. Ich habe, um den Rahmen 
nicht zu sprengen, nur im letzten Teil einiges, was seiner- 
zeit zurückgelegt werden musste, jetzt für den Druck ein- 
geschoben. 

In der Zwischenzeit ist das Thema von zweien mir 
freundschaftlich nahestehenden Seiten gefördert worden. 
Oskar Walzd hat einen bereits in seiner reichen Einleitung 
in den 36. Band der Goethe -Jubiläumsausgabe berührten 
Gedanken zu einer Geschichte des Prometheussymbols im 
18. Jahrhundert erweitert, in dessen Mittelpunkte Goethes 
Frankfurter Fragment steht („Das Prometheussymbol von 
Shaftesbury zu Goethe" : Neue Jahrbücher für das klassische 
Altertum, Geschichte und deutsche Literatur, Jahrg. 1910, 
Bd. XXV ; auch besonders erschienen bei Teubner, Leipzig, 
und Berlin 1910). Den Prometheus im Zusammenhang der 
gesamten Kulturentwicklung, als symbolischen Träger einer 
der Hauptwillensrichtungen der menschlichen Gesellschaft, 
hat David Koigen im vierten Kapitel seiner „Ideen zur Philo- 
sophie der Kultur** (I Der Kulturakt. München und Leipzig, 
G. Müller, 1910, S. 165 ff., besonders S. 210 ff. und der 
Exkurs S. 582 ff.) in grossen Zügen behandelt Beiden Arbeiten 
verdanke ich reiche nachträgliche Anregung, die indessen für 
den Druck des vorliegenden Vortrags nicht mehr in Betracht 
kommen konnte. Insbesondere konnte ich mich nicht ent- 
schliessen, den letzten der Walzeischen Schlüsse zu über- 
nehmen und meine, an Erich Schmidt (Charakteristiken Bd. II, 
S. 146 f.) sich anschliessende Auffassung der „Grenzen der 
Menschheit** als einer Palinodie der Prometheusideen auf- 
zugeben. 
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Eine Bibliographie der Prometheus-Dichtungen besitzen 
wir nicht. Die Gipfel wurden zuerst von O. Mann (Programm 
der Oberschule zu Frankfurt a. O. 1878) und Arturo Graf 
(Torino 1879) gemustert. Vollständigkeit konnte auch meine 
Aufgabe nicht sein. Insbesondere musste ich mir versagen, 
auf die parodistischen Behandlungen des Prometheusmotivs 
einzugehen, deren Betrachtung sich von Aristophanes über 
Lukian, Le Sage, Wieland, Achim v. Arnim (in „Trösteinsam- 
keit"), Nietzsches Entwurf zu einem Prometheus (Nach- 
gelassene Werke Bd. II, Zweite Ausgabe, Leipzig 1903, S. 487 ff.) 
bis zu Andr^ Gide's „Prometh^e mal enchain^** zu erstrecken 
hätte und eine besondere Studie erfordern würde. Über- 
gangen mussten^ aber auch solche Dichtungen namhafter 
Autoren werden, die nicht unmittelbar mit der Entwicklung 
des Prometheus-Motivs zusammenhangen, wie Longfellows 
Dramolett „The Masque of Pandora** (deutsch : Werke, Reclam, 
Bd. I, S. 256 ff.; auch sein Gedicht „Prometheus", deutsch: 
Univ.-Bibl. Nr. 328, S. 68 ff.) oder Dehmels Gedicht „Der 
befreite Prometheus" (zuerst in „Erlösungen" 1891, S. 161 ff., 
jetzt übergegangen in den Band „Aber die Liebe": Ges. Werke 
Bd. II, S. 111 ff.). 

Einige Literaturnachweise mögen sich anschliessen. 

Zu S. 8. l^i^ Etjrmologie des Namens Prometheus nach Steinthal in der Zeit- 
schrift für Völkerpsychologie Bd. 11, S. 1 ff. 

ZuS. 10. Büchse der Pandora: von der gewöhnlichen Auffassung wohl ab- 
weichende, aber nächstliegende, aus dem Wortlaut der Hesiodischen 
Fassung ( ^Gpya koi i^fiepai V. 96 ff.) sich ergebende Deutung ; ich finde 
sie auch bei Welcker, Griechische Götterlehre (1857), Bd. I, S. 758 oben. 

ZuS. 11. Dass der A7/)o/ii/öevc Seafiwmjq die Aischyleische Trilogie eröff- 
nete, und nicht, wie seit Welcker allgemein angenommen wurde, 
der Tn)p<f>6poq^ hat die jüngste Forschung (R. Westphal) glaubhaft 
gemacht, die sich auf Grillparzers Autorität berufen könnte (Werke 
hrsg. von Sauer, V. Aufl. Bd. 16, S. 59 ff.). 

Zu S. 14. Prometheus der Sohn einer Okeanine: Theogonie V. 507 ff. 
Cicero: Tusculanarum disputationum liber II, cap..lO. 

Zu S. 15. Neoplatoniker: siehe Schopenhauer, Parerga und Paralipomena II, § 199 
(Insel-Ausgabe Bd. 5, S. 4d0). 
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Zu S. 15. Tertullian: s. Paul de Saint-Victor, „Les deux Masques**; deutsche 
Ausgabe, Berlin 1899, Bd. I, S. 307. 

Zu S. 16. Quinet: Prom^th^e (1838). 

Dante, Kapaneus: Inferno, Canto XIV. 

Campanella. Herder im III. Band der Adrastea: „Stimme eines 
gefesselten Prometheus aus seiner Kaukasus - Höhle. ** Vgl. Poesie 
filosofiche di Tomaso Campanella, ed. Joh. Caspar Orelli, Lugano 
1834: insbesondere S. 1 „Proemio** und S. 128 »Sonetto nel Caucaso**. 

ZuS. 17. LeSage: Wielands sämtl. Werke, Leipzig 1853 ff. Bd. 28, S. 329 ff. 

Zu S. 18. Friedrich Heinrich Jacobi: „Über die Lehre des Spinoza in Briefen 
an den Herrn Moses Mendelssohn**, Breslau 1785. 
Erich Schmidt: „Charakteristiken. Zweite Reihe**, Beriin 1901, S. 142. 
Handschrift aus Lenzens Nachlass: sieh insbesondere die Briefe 
Goethes an Thomas Seebeck vom 30. Dezember 1819 und an Zelter 
vom 11. Mai 1820. 

ZuS. 21. Qoethes „Befreiung des Prometheus": Weimarer Ausgabe, Werke 
Bd. 11, S. 333 f. und Jubiläums - Ausgabe Bd. 15, S. 130. Hiezu: 
Schiller an Goethe, besonders im Brief vom 14. April 1797, ferner 
Schiller an Kömer 10. April 1795, Novalis an A. W. Schlegel 26. De- 
zember 1797 (Raich, Novalis' Briefwechsel S. 44) und „Wilhelm und 
Caroline von Humboldt in ihren Briefen**, Beriin 1907, Bd. II, S. 29. 

ZuS. 24. Shaftesbury: die Belege für die Nachwirkung seiner Prometheus- 
analQgie findet man jetzt bei Walzel zusammengestellt. 
August Wilhelm Schlegel: Werke, hrsg. von Böcking Bd. I, S. 49 ff.; 
zuerst in Schillers Musenalmanach für 1798. Vgl. hiezu den Begleit- 
brief an Goethe vom 16. Juli 1797 (Schriften der Goethe-Gesellschaft 
Bd. 13, S. 2) und Schillers Kritik (27. Juli 1797: Briefe hrsg. von Jonas 
Bd. 5, S. 230 f.). 

Tobler, „Der befreyte Prometheus**: Der Teutsche Merkur, April 
1782, S. 33-^45. Über Tobler vgl.: Schriften der Goethe-Gesellschaft 
Bd. 7, S. 393 ff., Bächtolds Geschichte der deutschen Literatur in der 
Schweiz, Anmerkungen S. 201, und meine Ausgabe der Briefe Goethes 
an Charlotte v. Stein, Register und besonders Bd. II, S. 360 f. 

Zu S. 25. Herder. „Der entfesselte Prometheus *• : Adrastea IV, 1 (1802), femer 
das Gespräch „Voraussicht und Zurücksieht** (Werke, Carlsmhe 
1820 ff. Zur schönen Literatur und Kunst Bd. 6, S. 289 ff.). Zu Pro- 
metheus ist eine, sicher später entstandene, die Allegorie meidende, 
künstlerisch reifere Fassung aus dem Nachlass in Suphans Ausgabe 
Bd. 28, S. 352 ff. publiziert. 

Feuchtersieben. „Bmchstücke aus dem mythischen Gedichte „Der 
entfesselte Prometheus"^: Werke hrsg. von Hebbel, Wien 1851 ff. Bd. II, 
S. 221 ff. (konzipiert im Jahre 1828). 
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Zu S. 26. HebbeL »Der erlöste Prometheus" : Werke hrsg. von R. M. Werner, 
Bd. V. S. 54. 

Byrons Gedicht vom Juli 1816. Vgl. die in Harrow entstandene 
Übertragung aus dem Prometheus des Aischylos (Works, Oxford 
edition p. 6). 

Zu S. 27. Rousseau selbst erwähnt Prometheus nur nebenbei (Discours couronn^ 
par TAcad^mie de Dijon 1750: Oeuvres» Coli, comptöte, Gen^ve 1782, 
tome XIII, p. 50): er sieht in ihm, dem Begründer der Kultur, wie einst 
die Kyniker (s. Th. Gomperz, Griech. Denker Bd. II, S. 118), den grössten 
Feind der Menschheit. 

Wieland: Werke, Leipzig 1853 ff. Bd. 29, S. 222 ff. 
Falk: „Prometheus. Ein dramatisches Gedicht in fünf Aufzügen.** 
Tübingen 1803. 

Zu S. 28. Monti: s. Graf S. 82 ff. 

Byron: The Age of Bronze V (Works, Oxford ed. p. 167). 
Heine: Reisebilder III (1830), S. 174; das Bild des gefesselten Pro- 
metheus ohne Bezug auf Napoleon im «Gesang der Okeaniden** 
(Die Nordsee, II. Zyklus). 

Zu S. 29. Lipiner: «Der entfesselte Prometheus. Eine Dichtung in fünf Ge- 
sängen« Leipzig 1876. — Nietzsche an Rohde : Briefe Bd. II (1902), S. 538. 

Zu S. 31. Spitteler: «Prometheus und Epimetheus. Ein Gleichniss** 2 Teile, 
Aarau 1881 ; II. AufL Jena 1906. 

Ein Aufsatz von Heinrich Driesmans im «Literarischen Echo«, 
Jahrg. XI (1909), Heft 17 («Die Prometheus-Dichtung«), ist, abgesehen 
von dem Hinweis auf den Anfang einer allemeuesten Prometheus- 
Trilogie (M. H. Gareth, Prometheus, ein Schauspiel, I. Teil, Breslau 1909), 
wertlos. Der Abschnitt über Spitteler daselbst ist wörtlich aus C. A. 
BemouUi, Franz Overbeck und Friedrich Nietzsche, Bd. I, S. 387, ab- 
geschrieben, der seinerseits ein Referat der «Berner Rundschau« aus- 
schrieb (Bemoulti nennt wenigstens seine Quelle, während Driesmans 
die seinige verschweigt). So gewissenhaft wird von ernsten Kritikern 
über eines der grössten Werke aller Zeiten öffentlich geurteilt! 

Bümpliz bei Bern, im Juli 1910 J, Fr, 
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1.20 Fr. = 1 Mk. Im Umfange von 2 Bogen bietet diese Schrift in 
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